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Die Gegner des Turnens. 


I. 

Der Nutzen des Turnens, feine wohlthätige Wir⸗ 
kung auf Körper und Geiſt, ſeine nationale Bedeutung 
ſind bekannt genug und öffentlich allgemein zugeſtanden. 
Das Miniſterium dringt darauf, daß in allen Schulen 
geturnt werde; der Landtag dankt ihm dafür, die Leiter 
der Anſtalten gehen mit Freudigkeit und Eifer ans 
Werk. Dennoch hat man oft genug Gelegenheit ſich 
zu überzeugen, daß es auch ſo manchen A des 
Turnens giebt, und man darf ihre Anſichten nicht 
als ungefährlich überfehen, da fie der großen Anzahl 
der Gleichgültigen und Bequemen die erwünſchteſten 
Vorwände darbieten. Sehen wir ihren Angriffen, die 
wir nicht in Büchern und Denkſchriften, ſondern in 
den Geſprächen des gewöhnlichen Lebens finden, einmal 
näher in's Auge. 

Fangen wir mit einem Vorwurf an, der im 
Stillen ſelbſt bei denen wirkſam ift, die hinlänglich 
im Denken geübt ſind, um, wenn er ausgeſprochen 
wird, ſofort ſeine Thorheit zu fühlen. Wozu ſolche 
Neuerungen? fragt man. Unſte Väter oder Großväter 
haben nicht geturnt und find tüchtige Männer geweſen; 
warum ſoll es nun durchaus nothwendig fein? 

Dieſer Vorwurf wird bekanntlich jeder Neuerung 
von denen gemacht, die nicht begreifen, daß jede Zeit 
ihre eigenen Gebrechen und Bedürfniſſe, ihre eigenen 
Umſtände und Forderungen, ihre eigenen Vollkommen⸗ 
heiten und Einſichten hat. Sollte er gelten, ſo wäre 
jeder Fortſchritt verwerflich. Zudem iſt es wohl zwei⸗ 
ſelhaft, ob unſre Väter und Großväter nicht mehr 
Schwächen gehabt haben, als wir unſern Kindern und 
Enkeln zu hinterlaſſen wünſchen. 

Doch wollen wir weder die Logik gegen dieſe 
Gegner ins Feld führen, noch ihnen ein Urtheil über 
ei Vorfahren aufzwingen. Wir wollen vielmehr 
anerkennen, daß ſie durch ein richtiges Gefühl geleitet 
werden, alle dem zu mißtrauen, was vollig neu iſt. 
Die Entdeckung Amerikas bewies ihre Wahrheit, die 
Erfindung der Eiſenbahnen ihren Nutzen handgreiflich; 
was aber der Menſch von ſich ſelber denkt und aus 
ſich ſelber macht, das kann weder ſich ſo handgreiflich 
beweiſen, noch darf ed ebenſo neu ſein; denn die 
menſchliche Natur iſt unter tauſend Verkleidungen doch 
eroig dieſelbe. 

De Gefühl des Mißtrauens ift alſo vollkommen 
et, falls das Turnen wirklich etwas abſolut 
Neues iſt; es verli 
falls man ng tliert dagegen allen Grund und Boden, 
Im unfaſtaedt, daß es nur die neue Einkleidung 
cdachte Entwickelt im Geiſt eines großen Fortſchritts 
9 navickelung einer uralten Thatſache iſt. 
Nun iſt nichts wunderbarer, als wie man das 
7 
Turnen als eine neue Erfinpung bezeichnen kann. Ein 
kurzer Ueberblick über allbekannte geſchichtliche That⸗ 
ſachen lehrt, daß nicht nur die natürlichen Bewegun⸗ 
gen kräftigen Spieles, ſondern eine ſchulmäßige Aus⸗ 
bildung des Körpers überall das Eigenthum hervor⸗ 
ragender Völker und bevorzugter Stände geweſen iſt. 

Die ſpartaniſche Erziehung iſt bekannt genug; die 
perſiſche wird ihr ähnlich geſchildert. Jene beſtand in 
einer ununterbrochenen Reihe körperlicher Uebungen, 
mit deren Hülfe die jungen Leute beiderlei Geſchlechts 
zugleich zu den vier Haupttugenden der Tapferkeit, 
Gerechtigkeit, Weisheit und Beſcheidenheit angeleitet 

urden. In den atheniſchen Gymnaſien wurden Kna⸗ 
den und Jünglinge von eigenen Turnlehrern aufs 
ſorgſältigſte ausgebildet; und in den Paläſtten jegten 


die Erwachſenen in freierer Weiſe die Uebungen fort. 
So war es Gebrauch in ganz Griechenland. Die 
Gymnaſtik und Muſik, d. h. die Ausbildung zur Frei⸗ 


heit ded Leibes und des Geiſes, waren die beiden 


S e er Zweige der nationalen Erziehung. 
Ohne ſie war kein freier Mann denkbar. Befä⸗ 
higte ja die Gymnaſtik allein den Bürger, im Kriegs⸗ 
dienſt ſeine Stelle würdig auszufüllen, die Luſtbarkeiten 
durch edle Spiele zu erhöhen, die Feſte der Götter 
durch Waffentänze, Fackellauf und ähnliche Aufzüge zu 
verherrlichen und in den Wettkämpfen Preiſe zu er⸗ 
ringen, welche ſelbſt höhere Ehren eintrugen als eine 
gewonnene Schlacht. Die Unfreien waren von dieſen 
Uebungen ausgeſchloſſen; wohlgemerkt, auf ihnen beruhte 
die Freiheit, auf ihnen auch die ausſchließliche Herr⸗ 
ſchaft einer Minderzahl; die Nichtturner konnten trotz 
ihrer großen Mehrzahl das Joch einer Handvoll Turner 
nicht abwerfen. a 

Bei den Römern war körperliche Tüchtigkeit ſchon 
in höherem Grade Gemeingut. In den ewigen Krie⸗ 
gen ſtählten Patrizier wie Plebejer ihre Kraft; die 
militäriſche Schule verſchlang die gymnaſtiſche. Was 
geſchah aber, als der Kriegsdienſt aufhörte, allgemeine 
Pflicht zu jein? das Marsfeld wurde der Tummelplatz 
aller rüftigen Römer der vornehmeren Stände, welche 
einige Stunden des Tages müpig gehen konnten; und 
durch Ballſpiel, Ringkampf und andere Spiele gab 
man der Trägheit und den Genüſſen des übrigen 
Tages ein Gegengewicht. Wöhrend alſo die Griechen 
neben dem nationalen Element der Gymnaſtik das all⸗ 
gemeine, menſchenbildende vorzugsweiſe betonten, haben 
die Römer fie nur als nationale Wehrübung und als 
Mittel der Geſundheitspflege ausgebildet. 

Niemand wird behaupten, daß es den alten 
Deutſchen an den natürlichen Bewegungen gefehlt habe, 
welche den Körper ſtählen und ſchmeidigen. Aber 
glaubt man, daß die Führung der Waffen in Jagd 
und Krieg, oder daß ihre Kriegstänze reine Natur 
waren? Umgekehrt; durch keine geiſtigen Studien irgend 
welcher Art unterbrochen übte die ftetige Anleitung des 
Vaters und der Gaugenoſſen den Jüngling zu denſelben 
Handgriffen, Bewegungsformen und Grundfägen, welche 


jene ſelbſt von ihren Vorfahren nach beſtimmter Regel | 


Bet hatten. Uebrigens hatten auch die alten Deuts 
chen ihre Sklaven und ſchloſſen fie ſelbſtverſtändlich 
von allen Uebungen aus, die den freien Mann adelten. 

Aus dem Stande der Freien erhob ſich ein 
mächtiger Adelsſtand, „und der eiſerne Ritter turnirte“. 
Die mancherlei Arten der Jagd, die Behandlung des 
Pferdes, die Führung der Lanze, des Schwertes, der 
Armbruſt unter der Wucht der eiſernen Rüſtung, ſelbſt 
die ſehr ftreng beaufſichtigte hofiſche Tournüre erforderten 
eine ſolche Herrſchaft über den Körper, daß die Aus⸗ 
bildung desſelben ſyſtematiſch betrieben und als die 
Schule einer Kunſt betrachtet wurde, die der Knabe, 
wie jede Kunſt, beſſer im fremden Hauſe als bei ſeinem 


Vater erlernte. Nur ſtufenweiſe konnten ihn neben 


Beweiſen der Geiſtesſtärke und des feinen Tones Pro⸗ 
ben einer edlen Haltung und einer geſchickten und 
kräftigen Kampfesweiſe zum Range eines Ritters er⸗ 
heben. Mehr noch als früher war dieſe ritterliche 
Kunſt ein Werkzeug der Uuterdrückung geworden. Daher 
mußte der herrſchende Stand alle Zeit darauf verwen⸗ 
den und alle Beherrſchten davon ausſchließen. 

Noch ſchulmäßiger wurden die ritterlichen Uebun⸗ 
gen, als der Degen das Schwert verdrängte uud das 
Paradepferd den gewaltigen Streithengſt, als die Tänze 
künſtlicher und die von der Etikette vorgeſchriebenen 


Bewegungen zierlicher wurden, kurz als der Ritter ſich 
zum Cadalier verfeinerte. Da machten Fecht⸗, Tanz⸗ 
und Stallmeifter Profeſſion von ihrer Kunſt, und jeder 
junge Cavalier mußte unter ihren Händen geſchult 
werden. Schießen, Schwimmen, Jagen und Feld⸗ 
dienſte kamen dazu. Das war freilich kein Turnen, 
wie es heute getrieben wird, aber es hatte dieſelben 
Ziele, nur beſchränkt auf einen einzigen Stand, dem 
es einen Vorzug vor den audern Ständen ſicherte. 

Unterdeſſen hatten die kräftig aufblühenden Städte 
zwar durch zahlreiche Volksbeluſtigungen für die kör⸗ 
perliche, durch Miliz und Schützengilden für eine ge⸗ 
wiſſe militäriſche Tüchtigkeit der Bürger Sorge getra⸗ 
gen; aber eine ſchulmäßige Ausbildung haiten fie ver⸗ 
abſäumt. Mag dieſer Umſtand den Verfall der Städte 
mit herbeigeführt haben oder nicht, jedenfalls begleitete 
er ihn. Die Macht ging an die ſtehenden Armeen 
und deren Soldherrn über; die Schule, welche der 
Soldat in einer ſehr langen Dienſtzeit empfing, machte 
ihn für den Bürger unüberwindlich. Findet man nun 
das heutige Turnen dem Drillen jener Soldaten zu 
unähnlich, fo dedenke man, daß in ſpäteren Kriegen 
die Bataillone gedrillter Soldaten gegenüber Trup⸗ 
pen von freierer Beweglichkeit unzureichend befunden 
wurden und daß die Exercirreglements der franzöſi⸗ 
ſchen und danach wohl ſämmtlicher europäiſcher Ar⸗ 
meen, wahrhaftig nicht Träume von Phantaſten, das 
Turnen als einen weſentlichen Beftandttheil ſoldaliſcher 
Uebung aufgenommen haben. 

Als nun Gutsmuths in der Erziehungsanſtalt zu 
Schnepfenthal das Turnen einführte — ſeine „Gym⸗ 
naſtik“ erſchien 1793 — fand er einerſeits ein drin⸗ 
gendes Bedürfniß, andrerſeits aber auch alle weſentli⸗ 
chen Elemente vor. Das Bedürfniß war herporgeru⸗ 
fen durch den Verfall körperlicher Tüchtigkeit im Bür⸗ 
gerſtande, beſonderd aber bei den Gelehrten; die Ele⸗ 
mente fand er theils in den allerwärts gebräuchlichen 
Spielen — Laufen, Springen, Klettern, Schwimmen, 
Werfen, Gange, Ringen u. dgl. — theils in den 
militäriſchen Uebungen, theils in den chevaleresken 
Künſten, — Fechten und Voltigiren. . 

Freilich kamen vielleicht viele feiner Schüler nie- 
mals auf ein lebendiges Pferd, ſondern nur an den 
ſteifen Schwingelbock; freilich machten fie keine Par⸗ 
forcejagden mit, fondern nur Turnfahrten; freilich nahm 
et Tanz und Courtoiſie nicht in fein Syſtem auf. 
Denn das iſt einzig und allein das Nene in ſei⸗ 
ner und aller folgenden Gymnaſtik, daß ſie nicht 
abhängig iſt vom Beſitze eines Pferdes oder ei⸗ 
nes Jagdgrundes, oder eines Namens, der die 
Anwartſchaft auf ein Offizierpatent enthält. Sie 
will keinen bevorzugten Stand befähigen, die anderen 
Stände zu knechten; ſie will einen jeden zum Verfech⸗ 
ter feiner Rechte und Bekämpfer feiner eigenen Schwache 
ausbilden und zugleich zum gehorfamen Gliede eines 
geſetzlich georbneten Ganzen. Dieſes Ziel haben unſte 
deutſchen Turnlehter niemals aus den Augen verloren; 
ſolte ihnen das aber begegnet fein, ſo wäre des nicht 
ein Grund ſich von ihrer Schöpfung zurückzuziehen, 
ſondern ſich ihrer anzunehmen und ſie wieder in ihre 
richtige Bahn zu leiten. l | 

Wer die angegebenen Thatſachen erwägt, der wird, 
hoffen wir, hinlänglich überzeugt fein, daß das Turnen 
an ſich nichts Neues iſt, und daß feine allgemeine 
Einführung, welche in der That eine große Neuerung 
ift, denſelben Anſpruch auf ſeine Zuſtimmung hat wie 
die Volksſchule oder die Aſſociationen zur Hebung der 
ärmeren Klaſſen. — 


Wolitiſche Rundſchau. 


Landtag. 

Abgeordnetenhaus. In der 57. Sitzung am 
27. wurde ferner der Marineetat nach den Vor⸗ 
ſchlägen der Kommiſſion angenommen. Man 
ging hierauf zur Berathung des Militäretats 
über. Ein Antrag des Abgeordneten v. Vincke, 
die Beſchlüſſe über die einzelnen Poſitionen nur 
proviſoriſch zu faſſen, und den definitiven Be⸗ 
ſchluß auszuſetzen, bis über das Amendement 
Kühne abgeſtimmt ſei, wurde genehmigt. Die 
Vorlagen der Regierung wurden von den Mi⸗ 
niſtern v. Roon und Patow vertheidigt, und die 
Theilung des Militärbudgets in ein ordentliches 
und außerordentliches bekämpft. In gleichem 
Sinne ſprachen die Herren Reichenſperger, v. 
Berg, v. Oriolla und Wagener, welcher letztere 
mit einem Staatsſtreich drohte, wenn das Haus 
dem Willen des Kriegsherrn entgegentrete. 
Oſterrath und v. Ammon befürworketen Er⸗ 
ſparniſſe. v. Hoverbeck und Waldeck erklärten 
ſich gegen jede definitive Bewilligung, ſo lange 
die Regierung ſich nicht zur Einführung der 
zweijährigen Dienſtzeit verſtehe. Erſterer ſſprach 
dabei von „Unterlaſſungsſünden der letzten Jahre“, 
in welchem Ausdruck Präſident Simſon ſeltſam 
genug eine Verletzung der Würde des Hauſes 
erblickte. — Das Herrenhaus hielt heute eine 
kurze Sitzung, es wurden die Geſetzentwürfe 
über die Kompetenz der Oberbergämter, die Ver⸗ 
gütung der Rübenzuckerſteuer, die Kölger Depo⸗ 
ſitenkaſſe und die Errichtung gewerblicher An⸗ 
lagen faſt ohne Diskuſſion angenommen. — 
In der 58. Sitzung am 28. d. wurde die all⸗ 
gemeine Diskuſſion über die Militärfrage fort⸗ 
geſetzt. Der Finanzminiſter verwahrie die Re⸗ 
gierung heute gegen die geſtrigen Aeußerungen 
des Abgeordneten Wagener über Konflikte, 
Staatsſtreiche; bei einer Kolliſion der Rechte der 
Krone und des Hauſes feien eventuell die 
Mittel zur Löſung nicht neben, ſondern in der 
Verfaſſung zu ſuchen (Beifall.) Nach ſieben⸗ 
ſtündiger Sitzung wurde die allgemeine Debatte 
über den MilitairsEtat beendet. An der heuti⸗ 
gen Debatte betheiligten ſich die Abgeordneten 
Falk, welcher ſich für die Trennung des Extra⸗ 
ordinariums vom Ordinarium des Etats aus⸗ 
ſpricht; Schulze (Delitſch), welcher ſeinen und 
ſeiner Freunde Standpunkt zu der Frage dahin 
bezeichnet, daß ſie die Verwendung eines im 
vorigen Jahre zu proviſoriſchen Zwecken be⸗ 
willigten Kredits zu dauernden Zwecken nicht 
billigen können; Beſeler, welcher, abweichend 
von ſeinen politiſchen Freunden, nicht in der 
Lage iſt, die Forderung der Regierung zurückzu⸗ 
weifen, ſondern ſich für eine Bewilligung im 
Drdinarium des Budgets ausſpricht; v. Blanken⸗ 
burg ebenfalls für die Bewilligung im Ordina⸗ 
rium; v. Vincke, welcher ſich aus geſetzlichen und 
finanziellen Bedenken gegen eine bleibende Orga⸗ 
niſation ausſpricht, aber die Mittel zur Aufrecht⸗ 
erhaltung der erhöhten Kriegsbereitſchaft als 
Pauſchquantum, und nicht im Ordinarium, ſon⸗ 
dern im Extra- Ordinarium bewilligen will; 
Kühne (Berlin), welcher ebenfalls gegen Be⸗ 
willigung im Ordinarium iſt, ſo lange nicht die 
von der Regierung im vorigen Jahre zugeſagte 
Vorlage zur definitiven Feſtſetzung erfolgt ſei, 
und ſchließlich der Berichterſtatter v. Staven⸗ 
hagen. Von Seiten der Miniſter nahmen nur 
der Finanzminiſter, dieſer wiederholt, und der 
Kriegsminiſter an der Debatte Theil. Die in 
der geſtrigen Sitzung erfolgten Aeußerungen des 
Abg. Wagener wurden von den meiſten Rednern 
berührt und namentlich von den Abg. Falk, 
Schulze und v. Vincke, zurückgewieſen. — Die 
Abfertigung, welche der Finanzminiſter v. Patow 
dem Abgeordneten v. Wagener wegen feiner 
Drohung mit einem Staatsſtreiche zu Theil 
werden ließ, lautet nach „der Nat.⸗Zig.“: Der 
Abgeordnete Wagener hat ausgeſprochen, daß 
er für die Vorlage der Regierung ſtimmen wird. 
Der Regierung kann dieſe Unterſtützung gewiß 
nur willkommen ſein; ſie muß ſich aber gegen 
die Anſchauungen und Erklärungen des Abge⸗ 
ordneten verwahren (Bravo rechts). Die Staats⸗ 
regierung verkennt nicht, daß ſie die Rechte der 
Krone zu wahren hat, ſie verkennt aber auch 
ebenſowenig, daß ſie die Rechte des Hauſes zu 
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achten und anzuerkennen hat, daß ſie das Recht 
des Hauſes, die Geldmittel zu bewilligen oder 
zu verſagen, nicht beſtreiten kann (Bravo) und 
daß das Haus inſofern auch einen Einfluß auf 
die Beſchlüſſe hat, die vom oberſten Kriegsherrn 
gefaßt werden. Es läßt ſich nicht verkennen, 
daß dieſe Rechte ſich berühren, daß fie kollidiren 
können. Die Staatsregierung iſt aber nicht der 
Anſicht, daß im Falle einer Kolliſion dieſer 
Rechte, nur das Mittel des Staatsſtreichs mög 
lich iſt (Bravo); ſie iſt der Anſicht, daß die 
Mittel zur Ausgleichung nicht neben der Ver⸗ 
faſſung, ſondern in der Verfaſſung zu ſuchen 
ſind (Bravo). Die Staatsregierung gibt ſich 
aber dem Vertrauen hin, daß der Fall der Kol⸗ 
lifion nicht eintreten wird; fie geht davon aus, 
daß die Meinungsverſchiedenheit, welche zwiſchen 
der Majorität dieſes Hauſes und dem Miniſte⸗ 
rium beſtehen kann, nicht ſo tief einſchneidend 
iſt, ſie geht davon aus, daß die Majorität die⸗ 
ſes Hauſes in dem großen Gedanken der Um- 
geſtaltung des Heeresweſens mit der Regierung 
übereinſtimmt und in dem Beſtreben, die Ehre 
und Würde der Krone und die Sicherheit des 
Landes zu wahren. Sind wir in dieſem Beſtre⸗ 
ben einig, dann wird ſich auch in der vorliegen⸗ 
den Frage ein Einigungspunkt finden laſſen 
(Bravo). — In der 59. Sitzung am 29. d. 
wurde die Spezialdiskuſſton des Militäretat mit 
einer der Bedeutung des Gegenſtandes wenig 
entſprechenden Ueberſtürzung fortgeſetzt. Herr 
v. Vincke beantragte eine Erklärung, nach wel⸗ 
cher die Regierung bei Aufrechthaltung der 
Reorganiſation verpflichtet (2) fein ſoll, in der 
nächſten Seſſion einen Geſetzentwurf wegen Ab⸗ 
änderung des Geſetzes vom September 1814 
vorzulegen. Eine längere Diskuſſion entſpann ſich 
über die Kadettenhäuſer, welche von den Herren 
v. Roon und v. Patow lebhaft vertheidigt wur⸗ 
den. Die für ihre Erweiterung ausgeſetzte 
Summe wurde indeſſen nach dem Kommiſſions⸗ 
Antrage abgelehnt. Den wichtigſten Gegenſtand 
der Diskuſſton bildete die von der Kommiſſion 
empfohlene Verringerung des Winteretat der In⸗ 
fanterie um 40,000 Mann, wodurch eine halbe 
Million geſpart werden ſollte. Herr von Roon 
erklärte wiederholt, daß einem ſolchen Beſchluſſe 
nicht werde Folge gegeben werden können, und 
auch Herr v. Paiow bezeichnete denſelben als 
„unausführbar“. Herr von Schleinitz unter⸗ 
fügte feine Kollegen durch einige ſehr vage Hin⸗ 
deutungen auf den überall bewölkten Himmel. 
Das Ergebniß war die Ablehnung des Kommiſ⸗ 
ſtonsantrages. Einige kleine Erſparniſſe, die bei 
dieſer Stimmung der Majorität dennoch durch⸗ 
drangen, ſind kaum nennenswerth. Die Sitzung 
wurde nach 3 Uhr vertagt, um Abends 5 Uhr 
wiederaufgenommen zu werden, und ſo mit die⸗ 
ſem Material in allen weſentlichen Theilen in 
aller Eile noch beute aufzuräumen. In der 
Abendſitzung wurde dann die Berathung des 
Kommiſſtonsberichts über den Etat für die Re⸗ 
organiſation des Heeres zu Ende geführt. Der 
Kommiffionsantrag auf Abſetzung der 158,000 
Thlr. Mehrkoſten für den Train wurde verwor⸗ 
fen; angenommen dagegen die Anträge auf Ab⸗ 
ſetzung von 24,400 Thlrn. für zwei Rationen 
der Chefs der Infanterie- und Jäger⸗Kompag⸗ 
nien; von 566,000 Thlrn. für Ausrüſtungsge⸗ 
genſtände im Extraordinarium; von 150,000 
Thlrn. im Extraordinarium für Kaſernenbauten; 
von 80,000 Thlrn. im Extraordinarium für das 
Lazarethweſen. Die Geſammtabſtimmung wurde 
vorbehalten, auch die über den Modus der Be⸗ 
willigung und die Vincke'ſche Reſolution. 
Herrenhaus. In der Sitzung am 29. wurde 
wieder eine der wenigen einigermaßen dankens⸗ 
werthen Regierungsvorlagen begraben, die des 
Juſtizminiſters, betreffend die gerichtliche Verfol⸗ 
gung der Beamten wegen Amts- und Dienſt⸗ 
handlungen. Die feudale Partei iſt überzeugt, 
daß ſie, wenn ſie je wieder zur Gewalt gelangt, 
ſich nur durch die Erneuerung des Druckes und 
der Willkür der Reaktionsperiode behaupten kann 
und Herr Stahl hielt daher eine höchſt pathetiſche 
Rede für das Geſetz vom 13. Febr. 1854, in 
welchem er den einzigen Damm gegen die aufs 
Neue hereinbrechende Anarchie erblickte. Auch 
die Straßenaufläufe auf dem Molkenmarkte, über 
deren Urſprung verſchiedenartige Vermuthungen 


beſteben, mußten natürlich dabei herhalten. § 1 
des Geſetzes (Aufhebung des Geſetzes von 1854) 
wurde faſt einſtimmig abgelehnt, worauf der Ju⸗ 
ſtizminiſter die Vorlage zurückzog. Ebenſo wurde 
hierauf das Geſetz über die vorläufige Feſtſtellung 
der gutsherrlichen Verhältniſſe in Neuvorpommern 
und Rügen einſtimmig verworfen 

Deutſchland. Berlin, den 29. Mai. 
Vorſtern Nachmittags fand auf den Jäger⸗ 
Schießſtänden zu Potsdam ein Piſtolenduell zwi⸗ 
ſchen dem Chef des Militär-Kabinets, General⸗ 
Adjutanten von Manteuffel und dem Berfaffer 
der ſo eben in zweiter Auflage erſchienenen Bro⸗ 
ſchüre: „Was uns noch retten kann“, Stadtge⸗ 
richtsrath Tweſten ſtatt. Letzterer erhielt einen 
Schuß durch die rechte Hand. — Die Mörder 
des Müllers Baumgart und ſeiner Familie in 
Chorsdorf bei Lippehne (. Nro. 61.) find ent⸗ 
deckt, und zwar in dem Händler Havenſtein und 
den Koſſäthen Fels und Prichnitz aus Klausdorf 
bei Berlinchen. Die Mörder geriethen dadurch 
der Polizei in die Hände, daß fie einen Hundert⸗ 
Thalerſchein bei einem Konditor wechſeln woll⸗ 
ten und ſich ſo verdächtig machten. — Den 30. 
Die Veranlaſſung zu dem vorerwähnten Duell 
zwiſchen dem Gen. v. Manteuffel und dem Stadt⸗ 
gerichtsrath Tweſten iſt in der Broſchüre: „Was 
uns noch retten kann,“ welche eine freimüthige 
klare Erörterung der gegenwärtigen Lage in 
Preußen enthält, zu finden. Herr Tweſten legt 
in derſelben die Verderblichkeit einer Inſtitution, 
des Kabinets, der namentlich die Gefährlichkeit 
des zeitigen Militär⸗Kabinets. In dieſer Er⸗ 
örterung kommt folgende Stelle vor: Auch in De- 
ſterreich ſuchte man bis zu dem Feldzuge von 
1859 die militäriſchen Angelegenheiten gänzlich 
von der übrigen Verwaltung zu ſcheiden, jeder 
Einwirkung des Miniſterrathes zu entziehen. 
Der Kriegsminiſter ſteht doch noch in einer noth⸗ 
wendigen Verbindung mit den übrigen Chefs der 
Regierung, das Militärkabinet ganz außerhalb. 
Der Vorſtand deſſelben, General v. Manteuffel, 
der ſeine Carriere am Hofe gemacht und von der 
Armee längſt nicht viel geſehen hat, ſteht in dem 
Rufe, die Perſonalien in zu hohem Maaße aus 
der Perſpektive des Hofes zu behandeln. Die 
militäriſche Nothwendigkeit, über Wahl und Ver⸗ 
wendung der Offiziere jederzeit unbedingt dispo⸗ 
niren können, thut ohnehin der Laune und dem 
Nepotismus Vorſchub. Die Theilung der Arbeit 
zwiſchen Ministerium und Kabinet komplizirt und 
erſchwert die Geſchäfte. Reibungen — wie Stein 
fie ſchildert — können nicht ausbleiben. Offiziere, 
wie die Herren von Voigts⸗Reetz und v. Hart⸗ 
mann, die eines hervorragenden Rufs im Heer 
genießen, denen man in der Führung und der 
Verwaltung der Armee eine bedeutende Zukunft 
verheißt, wurden als zu ſelbſtändige, und daher 
unbequeme Mitarbeiter aus dem Kriegsminiſte⸗ 
rium entfernt, wie 1850 der energiſche General 
von Griesheim beſeitigt ward. Es iſt einer der 
Charakterzüge des ausgebildeten Bureaukratismus: 
feſt geſchloſſen nach außen, innerlich Streit und 
Widerwille. Herr von Mantenffel iſt bei einem 
großen Theile der Armee wenig beliebt; er wird 
vielfach betrachtet wie Graf Grünne in Wien, 
der das Kommando in Italien dem Grafen 
Giulay übergab. Wird es auch bei uns einer 
Schlacht von Solferino bedürfen, einen unheil⸗ 
vollen Mann aus einer unheilvollen Stellung 
zu entfernen? 


Lokales. 


Zur Gasanſtalt. Wie wir erfahren, iſt die Rechnung 
über den Bau der Gasanſtalt und über das erſte Be⸗ 
triebsjahr bis zum Schluſſe des Jahres 1860 gelegt. 
Vorbehaltlich der lalkulatoriſchen Feſtſtellung koſtet die Gas⸗ 
anſtalt Ende 1860: 86,000 Thaler, die ſie zu verzinſen 
und zu amortiſiren hat. Ferner bedurſte ſie in demſelben 
Zeitpunkte eines Betriebskapltals von 9300 Thlr., das zu 
verzinfen if. Zwar hatte die Gaganſtalt ſchon 100,000 
Thlr. baar in Händen and 3300 Thlr. Vorſchuß empfangen, aber 
fie hatte 7000 Thlr. für Privateinrichtung und 1000 Thlr. 
für Gas und verkaufte Gegenſtände gegen 5 pCt. Zins 
ausſtehen nach deren Abzug die erwähnte Summe von 
95,300 Thlr verbleibt — Im Einzelnen hatte gefoftet: das 
Grundſtück und deſſen Einrichtung 3880 Thlr., das Re⸗ 
tortenhaus 2800 Thlr. Reinigungs» und Regulirungsbaus 
4000 Thlr., der Kohlenſchuppen 620 Thlr., das geborſtene 
Gebäude für den Gas behälter 9620 Thlr., diverſe Bau⸗ 
lichkeiten 780 Thlr. Für Rekorten und Chamottſteine und 
deren Vermauerung find verausgabt: 2700 Thlr, für Guß⸗ 


waaren nach Spezialzeichnungen 2900 Thlr., für Maſchi⸗ 
nen Bauarbeiten und Zuſammenſtellung der Geräthe 3600 
Thlr. für die eiſerne Gasbewahrungshaube 5700 Thlr., 
für Waſſerleitung und Gaseinrichtung im Werke 870 Thlr., 
für Dampfheizung für den erſten Gasbehälter 550 Thlr., 
für Einrichtung der Hauptröhre in den Straßen 18,200 
Thlr. für Einrichtung der Straßenlaternen 5800 Thlr., für 
Geräthe und Mobilien 3050 Thlr. — Bis Ende 1860 
find 9800 Tblr. an Zinfen, 2400 Tolr. für Gehälter des 
Baumeiſter Kühnell, des Inſpektor und Buchhalter, und 
für Hilfsarbeit, 300 Thlr. für Büreaukoſten und Druck. 
ſachen und 1200 Thlr. für Reiſekoſten, Krankengelder, 
Porto's und diverſe unvorbergeſehene Ausgaben bezahlt. 
Der Neubau der Inſpektorwohnung hat 3000 gekoſtet, ſo 
daß die Anſtalt ohne das Zerreißen des Gasbehältergebäu⸗ 
des 70,000 Tölt. gekoſtet haben würde. Die Einrichtung 
des proviſoriſchen Gas behälters verſchlang 750 Thlr. und 
der Neubau des Gaſometers 13,700 Thlr. darunter die 
Rohrleitung allein 3200 Thlr. Bei Einrichtung der Pri- 
valleitungen hat die Anſtalt einen Schaden von 1500 Thlr. 
erlitten, anderſeits wurde trotz des ungünſtigen Betriebes 
mittelſt des proviſoriſchen Gas behälters bis uimo 60 zur 

Zahlung von Zinſen 1600 Thlr. verdient. — Ende April 
ſpeiſte die Gas anſtalt etwas über 1000 Privatflammen und 
195 öffentlich. Anmeldungen zu neuen Einrichtungen in 
Privathäuſern erſolgen täglich. 

— Der Vorſchußbverein ſetzt feine erſprießliche Thätigfeitge- 
räuſchlos fort, ſeine Mitgliederzahl vermehrt ſich wöchentlich. 
Neuerdings ſind auch wiederum, wie wir erfahren, mehrere 
Beamte beigetreten. 

— Ein Frahm aher Betrug — ſo wird der „Danz. 
Zeit.“ vom 29. von hier mitgetheilt — iſt bei Modlin durch 
drei Oder⸗Kahnſchifſer verübt worden. Dieſelben zeichneten 
Tonnoiſſemente über eine große Quantität Weizen; die Con- 
noiſſemente wurden von Danziger Kaufleuten mit 30,000 
Thlr beliehen und die Ladungen verſichert. Die Schiffer 
batten aber im Bug nur wenige Wispel geladen und ver⸗ 
unglückten in der Nähe von Modlin. Durch Ausſage ei⸗ 
niger Schiffsknechte ſoll die vorbedachte und abſichtliche 
Verſenkung der Fahrzeuge conſtatirt, der Abſender aber 
nach Amerika entflohen ſein. 

— Das Frohleichnamsfeſt, welches am 30. d. M. nach 
hergebrachter Weiſe in der St. Johanniskirche höchſt feier ⸗ 
lich begangen wurde, batte, auch zur Freude der Verkäufer, 
eine große Menge Landleute in die Stadt gezogen. Frei⸗ 
lich die Kujawianer, welche ehedem, da noch die Pfahl- 
Brücke über den Strom führte, zum Feſte in Schaaren 
herſtrömten, waren heuer, wie ſeit ein Paar Jahren, ſehr 
ſchwach vertreten. Aber nicht blos um dieſer Wahrneh⸗ 
mung willen gedenken wir des Feſttages, ſondern auch we⸗ 
gen einer anderen, wenig erfreulichen Thatſache. Während 
die Prozeſſion ſich aus der Kirche nach dem Altar auf dem 
Kirchhoſe bewegte und daſelbſt die Andacht ſtattfand, ftell- 
ten ſich ſehr viele, ihrer Kleidung nach, dem gebildeten 
Stande angehörige ältere und jüngere Männer hart an 
die Kirchhofsmauer, behielten ihre Kopfbedeckung auf und 
einige von ihnen gingen in ihrer Unſchuld ſoweit, ganz ge⸗ 
müthlich eine Cigarre zu rauchen. An dieſe „Gebildeten“ 
erlauben wir uns die Anfrage zu richten, ob ein gottes ⸗ 
dienſtlicher Akt unſerer röm.⸗kathol. Mitbürger ein Schau- 
ſpiel iſt, den man den Hut auf dem Kopfe und die Ci⸗ 
garre im Munde in nächſter Nähe ſo mit anſehen darf? 
— Und wenn ſolche Rückſichtsloſigkeit von einem der Theil⸗ 
nehmer am Gottes dienſte thatſächlich gerügt worden wäre, 
ſo z. B. durch Abwerſen des Hutes, oder Fortſchlagen der 
Cigarre, — dann hätten zweifelsohne dieſe „Gebildeten“ 
nicht über Ungebühr eines religiös ⸗fanatiſchen Menſchen ge- 
klagt? — Zu unſerer Freude können wir mittheilen, daß 
eine ſolche Mahnung an die Gebote der Schicklichkeit und 
des Reſpekts, den man dem Gottes dienſte Andersgläubiger 


ſchuldet nicht erfolgt iſt. 

— Muſihaliſches. Die Liedertafel beabſichtigt am Sonn- 
tag, den 2. Juni, Nachmittags, falls das Wetter kein 
„quod non“ ſagt, eine Fahrt nach der Barbarker⸗Mühle 
und daſelbſt im Freien ſich und die Zuhörer, welche ſicher 
nicht feblen werden, durch Geſang im Freien zu unterhal- 
ten. Daß dabei das alte Wort: „Cantores amant hu- 
mores“ nicht vergeſſen werden wird, verſteht ſich von ſelbſt 
und iſt der Wirth beſagten Etabliſſements aufmerkſam ge- 
macht worden, auch für die etwaigen Zuhörer rückſichtlich 
der „humores® in zufriedenſtellender Weiſe Sorge zu tra⸗ 
— 2 — Das Konzert bei Herrn Wieſer zur Unterſtützung 
10 Familie Ruſt iſt, was die Zuhörerſchaft anlangt, nicht 
der ang ausgefallen, als von dem Wohlthätigkeitsſinne 
Schwardrzabl der hieſigen Bevölkerung zu erwarten fand. 

Regenwolken ſtanden am Himmel und riethen, 

Stadt zu d Regen erwies, mit gutem Grunde in der 

leiben. Nicht ohne Anerkennung dürfen wir 

. die 3 Bamilie 2 — 

nlſchädigung unterſtützte und ihre 
Leiſtungen den Beiſal 1 pa 

— Artififches. Bereits in Nro. 53 u. Bl. haben wir 
auf das Unternehmen des Gummafial-Zeicpenlehrers Hrn. 
Templin aufmerkſam gemacht. Derſelde deabſichtigt drei 
von ihm ausgeführte Oelgemälde, Kopien, zu verlooſen, 
ſowie dieſe Gewinne noch um 7 photographiſche Kopien 
des Kopfes der Leda von Correggſo zu vermehren. Die 
Subſcription iſt bereits eröffnet und iſt mit Sicherheit an⸗ 
zunehmen, daß das Vorhaben des Hrn. T. bei feinen Mit- 
dürgern die Theilnahme, welches daſſelbe mit Rückſicht auf 
die gebotenen Kunſtwerke verdient, finden werde. Wir er⸗ 
lauben uns ſchließlich noch zu bemerken, daß den drei Oelge⸗ 
mälden des Hrn. T. die vollſte Anerkennung von Sach⸗ 
verſtändigen zu Theil geworden iſt. 

— Berichtigung. Die Nummer des Hauſes in der 
Breiten ⸗Straße, auf deſſen Straßen-Fronte ſich das Relief. 
Bild des salvator mundi befindet iſt nicht Aro. 44, wie 
in der v. Num. des Bl. angegeben, ſondern 441. h 
— Zur Chorn-Königsberger- Eifenbahn. Nach Mit- 
theilung des Herrn Dandelsminifters an das Comite für 
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beſagtes Projekt iſt die Direktion der Königl. Oſtbahn be⸗ 
auftragt, die von den an der projeltirten Bohn intereſſiren⸗ 
den Kreiſen für die Vorarbeiten offerirte Summe in Em ⸗ 
fang zu nehmen und nach Eingang derſelben das Nivelle- 
ment ausführen zu laſſen. Das Comite wird in Folge 
dieſer Mittheilung das Weitere veranlaſſen. Nach Voll ⸗ 
endung der Vorarbeiten iſt zwar das Projekt ſelbſt noch 
nicht verwirklicht, aber um einen bedeutenden Schritt ſeiner 
Ausführung näher gerückt. Jedenfalls dokumentirt der mit- 
getheilte Entſchluß an maßgebender Stelle, daß das Pro- 
jelt daſelbſt als ein ſowol für die Provinz, wie für den 
Staat erſprießliches und ausführbares anerkannt wird. 


VBriefkaſten. 

Eingeſandt. Es iſt Zeit, daß die ſtädtiſchen Behörden 
nagpftend erwähntem Uedelſtande eine gründliche Abhilfe ge⸗ 
währen. Bekanntlich wird der Ratbhaus keller von Zeit zu Zeit 
durch Grundwaſſer heimgeſucht, welches man auf dem für 
den Wirth ſehr koſtſpieligen Wege des Auspumpens fort⸗ 
ſchafft. Nach ſachverſtändigem Urtheile kann dem be⸗ 
regten Uebelſtande nur in dreifacher Weiſe begegnet werden. 
Etſtlich durch das Aus pumpen. Dieſes Mittel iſt aber 
ſehr bedenklich. Mit dem Waſſer wird ſtets auch Sand 
fortgeſchafft, hiedurch aber das Fundament des Kellers, 
namentlich des Thurmes, geloffert und ſtebt zu beſorgen, 
daß der Thurm mit den Jahren, wenn das Aus pumpen 
fehgebalten wird, gefährliche Riſſe bekommen werde. Das 
zweite Mittel zur Beſeitigung des Waſſers wäre der Bau 
eines Kanals. Derſelbe würde jedoch kaum unter 1000 
Thlr. herzuſtellen, alſo als Mittel zu koſtſpielig fein. Als 
drittes Mittel wird das Höherlegen des Fußbodens ange» 
geben. Dieß dürfte das billigſte und daher auch zweck⸗ 
mäßigſte ſein. Gutem Vernehmen nach hal ſich bereits die 
Handlung Dammann u. Kordes, der Pächter des Raths- 
kellers, behufs einer baulichen Maßnahme zur Beſeitigung 
des Grundwaſſers, welches dem Wiethe bei feinem Ge⸗ 
ſchäſtsbetriebe keine geringe Störungen verurſacht hat, an 
den Magiſtrat gewendet und iſt wohl anzunehmen, daß 
die ſtädtiſche, Exekutivbehörde einſchreiten werde, um jenes 
Uebel zu beſeitigen, welches die Exiſten; eines unſerer 
ſchönſten Geſellſchafts⸗Lokale, ja den baulichen Zuſtand des 
Ratbhauſes ſelbſt bedroht. t. 


Inſer ate. 


Allen denjenigen, welche meinen lieben Mann, 
den Fleiſchermeiſter Car! Wolff zu ſeiner letzten 
Ruheſtätte begleitet haben, ſagen wir unſern 
innigſten Dank. 

Die hinterbliebene Wittwe und Kinder. 


Oeffentliche Sitzung der Stadt⸗Verordneten. 
Sonnabend, den 1. d. Mts., Nachmittags 3 Uhr. 

Tagesordnung: Einführung der Herrn 
Stadträthe Gall und Dr. Kugler. — Wahl eines 
ſtellbertretenden Vorſtehers der Stadtverordneten. 
— Geſuch des Stadtverordneten Herrn Marquardt, 
ſein Mandat niederlegen zu dürfen. — Anträge 
wegen Uebergabe der die Polizei⸗Verwaltung in 
den Kämmerei⸗Ortſchaften betreffenden Actenſtücke 
ꝛc. an das Königl. Landraths-Amt. — Benach⸗ 
richtigung des Mag. über die Perſonal⸗ und Lo⸗ 
cal⸗Aenderungen, welche in Folge der Aufgabe der 
ländl. Polizei eintreten ſollen. — Bedingungen 
zur Uebernahme der Erd⸗ und Maurer⸗Arbeiten 
zum Bau des Kanals in der Bader⸗Straße. — 
Aufruf des Germaniſchen Muſeums zu Nürnberg 
zur Zeichnung von Jahres ⸗Beiträgen. — Schrei⸗ 
ben des Herrn Grafen zu Dohna⸗Lauk, betreffend 
die Betheiligung an den zu gewärtigenden Feier⸗ 
lichkeiten beim Eintreffen Sr. Majeſtät des Königs 
in Königsberg. — Geſuch um Prolongalion der 
Pacht der Schankſtelle am Segler⸗Thor. — Ge⸗ 
ſuch um Ueberlaſſung eines vacanten Verkaufs⸗ 
Gewölbes im Rathhauſe. — Rechnungen der 
Stadtſchulen⸗Kaſſe pro 1859, — der Termin⸗ 
ſtrafkaſſe pro 1860, — des Waiſenhauſes pro 
1860, — des St. Georgen⸗Hospitals pro 1860, 
— und des St. Jacobs⸗Hospitals pro 1860, zur 
Reviſion und Decharge. Wahl von 2 neuen 
Mitgliedern der Schuldeputation. 

Thorn, den 29. Mai 1861. 

Der Vorſteher Adolph. 


Fiürsten krone. 
Sonntag, den 2. d. Mts.: 


Concert. 
Anfang 3 ½ Uhr. 
Entree pro Perſon 2 Sgr. Familien von 3 bis 
4 Perſonen 5 Sgr. 

Hierbei mache ich die ergebene Anzeige, daß 
das Etabliſſement zu Johanni er. eingeht und 
erlaube mir das geehrte Publikum um geneigten 
Zuſpruch bis dahin ganz ergebenſt zu bitten. 

C . Pietrykowski. 


Maſtranf billigſt bei Herrm, Petersilge Neuſt. 88. 


20 Sgr., 
Cöln. 


Morgen, Sonntag den 2. Juni: 
grosses Concert 


in Wieſers Kaffeehaus. 
Anfang 5 Uhr. 
Entree à Perſon 2½ Sgr. u. ſ. w. 
E. v. Weber, 
Muſikmeiſter. 
Heute Abend Liedertafel. 


Einem geehrten Publikum die ergebene An⸗ 

| zeige, daß mein Geſchäftslokal ſich jetzt in dem 
Haufe des Herrn Schlesinger Nro. 449 neben 
der Buchhandlung des Herrn Justus Wallis be⸗ 
findet. W. Danziger. 
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Eine Muſterkarte von billigen und geſchmack⸗ 
vollen Tapeten liegt zur Anſicht; auch werden die 
erforderlichen Malererbeiten dazu ausgeführt. Um 
geneigten Zuſpruch bittet 
Jacobi Maler, 
Gerechte-Straße Nr. 108. 


Ein Lehrling 
mit den nöthigen Schulkenntniſſen verſehen, der 
polnifchen Sprache mächtig und mindeſtens 15 
Jahre alt, kann (bei freier Koſt und Wohnung) 
in unſerem Manufactur⸗Waaren-⸗Geſchäfte ſofort 
placirt werden. 
G. Salomonsohn & Comp. 
in Inowraclaw. 

Ein Sohn anſtändiger Eltern, der das Fri⸗ 

ſeur⸗Geſchäft erlernen will, kann ſich melden bei 
L. Gree, 
Alſtadt Nro. 160. 


220 Maſt Hammel 


ſtehen auf dem Dominium Tyllice zum Verkauf. 


Weitzen-Abgang 
verkaufen billig Gebrüder Levy 
am weißen Thor. 
Vom 1. Juni ab täglich friſche Milch 
von dem Gut Katharinenflur bei 
E. Wentscher, 
Altſtadt Nr. 297. 
Von heute ab verabreiche ich wieder ſowol 
im Local als außerhalb, beſtes Culmbacher Bier 
a Seidel 2½ Sgr. 


J. Schlesinger. 
Ungariſche Wallnüſſe, die ſchon ſeit 
mehreren Jahren hier nicht durchgegangen waren, 
hatte ich dieſer Tage Gelegenheit einen Poſten 
ſehr ſchöner, großer und geſunder Frucht zu kaufen, 
und empfehle ſolche. 
Eduard Seemann. 
Alle Arten Pelz und wollene (Düffel⸗) 
Sachen werden während des Sommers zum 
Schutze gegen Motten⸗Schaden von mir zur Auf⸗ 
bewahrung unter Garantie angenommen. 
J. C. Dillau. 


Ein Flügel mit gutem Tone wird 
ſofort zu miethen geſucht. Näheres in 
der Expedition dieſes Blattes. 

In nächſter Woche Limonaden⸗Offerte 
von Horstig. 


— — —qd — — 
Alle diejenigen, die in meinem Pfand⸗Leih⸗ 
Hauſe Pfänder über 6 Monat liegen haben, er⸗ 
ſuche ich dieſelben N ea den Verkauf 
der Pfänder bewirken laſſen werde. 
M E Welte Hirsch 


F 
Auf Ballen 
der feinen Welt darf im Haare nicht fehlen Mo⸗ 
tas haarſtärkendes Mittel, (Eau de Cologne phi⸗ 
locome) Auſſer ſeinem feinen Duft hat es u. A. 
die Wirkung, das es durch einfache Erfriſchung 
des Hauptes gegen Erkältung ſchützt; pr. Yı Fl. 
pr. ½ Fl. 10 Sgr. 2 
A. Moras & Cie. 
Echt zu haben bei Erns! Lambeck in Thorn. 


= Heberzeugungmachlwahr! = 


= Nur während des Marktes, in keinem 
Falle länger. 


Im Haufe des Herrn Herrmann Lilienthal, parterre, neben 


der Handlung von I. Dammann & Kordes am Markt, 
ſoll und muß das noch überaus große Lager 


reeller Leinen-Waaren 


ä - und 
2 fanber genähter fertiger Herten-, 
Damen- und Kinderwäfche 


eigener Fabrik 


zu noch 10 pCt. billiger, wie bisher ausverkauft werden, und wird ſich 
eine ſolche Gelegenheit zum billigen Einkauf nur reeller Leinen⸗Waaren 
nicht wieder darbieten, daher empfehlen wir dieſes, ſelbſt denen, die 
augenblicklich keinen Bedarf haben, zur geneigten Beachtung. 


Nur im Haufe des Herrn Herrmann Lilienthal, 
neben der Handlung von L. Dammann & Hordes, 


8 worauf wir genau zu achten bitten. 
z. Von den fo vergriffenen Negligeeſtoſſen iſt = 
a noch eine neue Sendung fo eben eingetroffen. 3% 


e 
Se = 

h FERIEN 
5 Co DEM IN Du 


Ausverkauf 


eines großen Lagers von 


Berliner Damen-Mäuteln 
und Mantillen. 


Während des hieſigen Jahrmarktes werden am Markt Nro. 429 im 
Haufe des Herrn Hermann Cohn nachſtehende Waaren zu auffallend billi⸗ 
gen Preiſen gänzlich ausverkauft: 

Schwarzſeidene Mäntel in den neueſten und geſchmackvollſten Facons. 

Wollene Mäntel, von den einfachſten bis zu den eleganteſten, reich mit Taffet beſetzt und gefteppt. 

Piqué⸗Mäntel für jedes Alter von 17½ Sgr. an. 

Schwarze Taffet-Mantillen mit Volants von 2½ Thlr. an. 

Moire antique und Atlas-Mantillen. 

Tüll⸗ und Mull⸗Mantillen ſowie das Neueſte in ſchwarzen und weißen Spitzen⸗ 
Mänteln. 

Schwarze Sammet- und Cachmir-Tücher mit Taffet⸗Volants. 


Franzöſiſche Long-Chäwles und Stella-Lücher in reicher Auswahl zu bedeutend Herab- 


geſetzten Preiſen. 
Couleurte Seidenſtoffe, die Robe von 7 Thlr. an. 
Nur am Markt Nro. 429 im Hauſe des Herrn Hermann 
Cohn neben Moritz Meyer. 


79 
Pr 


— — —— — — 


Vortrefflichen Eſſig⸗Sprit, Sallat⸗Obſt⸗Eſſig, 
und gewöhnlichen Eſſig aus ſeiner neu einge⸗ 
richteten Fabrik empfiehlt zur geneigten Beachtung. 

Eduard Seemann. 
Alſadt Nro 47. iſt Laden und Wohnung (bis⸗ 

her von Herrn E. Bartels bewohnt) vom 1. 
Juli ab auf längere Zeit zu vermiethen. 

J. C. Dillau. 


Der Laden mit Parterre Wohnung habe ich in 
meinem Hauſe Butterſtraße Nro. 144 vom 
1. Oktober ab zu vermiethen. 

E. Gude. 


Kirchliche Nachrichten. 
In der altſtädt. evangeliſchen Kirche. 

Getauft: Den 26. Mai. Marie Louiſe Amanda 
Tochter des Kaufmann Deckert. Emma Olga und Marie 
Alma, Zwillings⸗Töchter des Kgl. Förſters Töfflinger, geb. 
den 4. Mai. 

Getraut: Den 20. Mai. Der Betriebs-Polier bei 
der Gasanſtalt Joh. Gottl. Ulltich mit Jungfrau Wildel- 
mine Adelh. Feldt. 

Geſtorben: Den 23. Mai. Hed. Cath. Tochter des 
Kaufmann Pohl, 2 Jahr 11 Monat 6 Tage alt, am 
Scharlachſieber. Den 25. Mai. Der Bürger und Flei⸗ 
ſchermeiſter Carl Hein. Wolff, 65 Jahr 1 Monat 1 Tag 
alt an Lungenleiden. Den 28. Mai. Emma Tochtrr des 
e Mahlke, 11 Monat 25 Tage alt am Scharlach⸗ 

ieber. 


In der St. Johannis⸗Kirche. 

Getauft: Den 26. Mai. Anton Johann, Sohn 
des erblindeten Arbeitsmanns C. Fuchs, geb. den 12. Mai. 

Geſtorben: Den 26. Mai. Ver., Tochter des 
Zimmergeſellen Joh. Arezykowski, 1 Jahr 3 Monat alt, 
beim Zahndurchbruch. Den 31. Mai. Clara Bertha Tochter 
des Schuhmachergeſellen Jul. Bittner, 2 Monat 5 Tage 
alt am Fieber. 


In der neuſtädt. evangeliſchen Stadt⸗Gemeinde. 
Getauft: Den 28. Mai. Otto Gottlieb, ein aui- 
ſerehelicher Sohn. Guſtav, Sohn des Lehrers an der hö⸗ 
heren Töchterſchule, Guſt. Krafft. 
Geſtorben: Den 28. Mai. Guſt., Sohn des Leb- 
rers Guſt. Krafft, an Krämpfen, alt 12 Stunden. 
In der St. Georgen-Parochie. 

Getraut: Den 26. Mai. Der verwittw. Einwohner 
Joh. Lorenz mit der Wittwe Eliſ. Wegner geb. Henning in 
Neuweißhof. Den 28. Der Mühlenbeſizer in Skompe 
Fried. Wilh. Ulmer mit Jungfrau Minna Aug. Pauline 
Gude in Mocker. 

Geſtorben: Den 24. Mai. Der Kubhirte And. 
Gielka in Mocker, 49 J. alt, an der Lungenſucht. Den 
27. Im Krankenhauſe. Der Zimmermann Ferd. Gräſet 
aus Rawiez bei Pofen, 30 ¼ J. alt, an Lungenſchwind⸗ 
ſucht. Louiſe Emilie, Tochter des Böttchergeſellen Jul. 
Plötz in Kulm.⸗Vorſt., 7 M. 22 T. alt, an Krämpfen. 
Den 30. Anna Rof., geb. Glienke, Ehefrau des Maurer- 
geſellen Jul. Sichel in Mocker. 49 J. 7 M. 15 T. alt, 
an der Lungenſucht. 


Es predigen: 


Dom. I, p. Trinit., den 2. Juni er.: 

In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Vormittags Herr Pfarrer Markull. 
Nachmittags Herr Pfarrer Geſſel. (Katechiſalion.) 
Freitag den 7. Juni Herr Pfarrer Markull. 

In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Vormittags Herr Pfarrer Schnibbe. 
Nachmittags Herr Pfarrer Dr. Güte. 
Dienſtag, den 4. Juni Herr Pfarrer Schnib be. 


Thorner Getreidemarkt 
vom 24. bis 31. Mai 1861. 

Es wurde nach Qualität bezahlt: Weizen per 
Wiſpel 48 bis 72 Thlr.; per Scheffel 2 Thlr bis 
3 Thlr.; Roggen per Wiſpel 36 bis 43 Thlr., per 
Scheffel 1 Thlr. 15 Bi bis 1 Thlr. 23 Sgr. 
9 Pf; Erbſen per Wiſpel 38 bis 42 Thlr., per 
Scheffel 1 Thlr. 17 Sgr. 6 Pf. bis 1 Thlr. 22 
Sgr. 6 Pf.; Gerſte per Wiſpel 30 bis 36 Thlr., 
per Scheffel 1 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. bis 1 Thlr. 
15 Sgr.; Hafer per Wiſpel 20 bis 22 Thlt., per 
Scheffel 25 Sgr. bis 27 Sgr. 6 Pf; Kartoffeln 
per Scheffel 18 bis 20 Sgr.; Butter per Pfund 5 
bis 6 Sgr.; Stroh per Schock 5 bis 6 Thlr.; Heu 
per Ctr. 15 bis 18 Sgr. 

Agio des Ruſſ.⸗Poln. Geldes: Polniſche Bank⸗ 
noten 14 pCt.; Ruſſiſche Banknoten 14 ¼ pCt.; 
Klein⸗Courant 11½—12 pCt.; Neue Copeken 10 
pCt. neue Silberrubel 6 pCt. Groß⸗Courant 9 ½ bis 
10 pCt.; Alte Copeken 8 pCt. 

——— 
Amtliche Tages⸗Notizen. 
Den 30. Mai. Temp. W. 14 Gr. Luftdr. 28 3. 2 Sr. 
Waſſerſt. 2 F. 6 3. 
Den 31. Mai. Temp. W. 14 Er. Luſtdr. 27 Z. Waſſerſt. 


28. 5 3 


